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Das llilJ der Mode menschlich und ohne Verieming zu 
f;el)eTi, li.it dieses Bändchen sich zum Ziel gesetzt. 
Der Te::t jcliildcit ds Pam!lclc dazu die Menschen und ila'^ 

toren. l.-iirj alles, was die Abbildungen schuldig bleiben müssen. 
Ganz incinandtr aufgeiicii können Bild und Wort hier nalur- 
gcmäB nicht. Niemand wird vernünftigerweise zu allem, was 
an kulturellen Regungen einer Zeit bespiochen wird, äne 
Illustration aus der Mode erwarten dilrfen, so wenig, wie es 
notwendig scheint, m einem Bilde, dos eicb von selbst er- 
Idärt, nochmals ose Paraphrase in Worteii zu g^eben. Wo 
es anging, wie in dem Kapitel, das die Kleidung behandelt, 
ist versucht worden, Abbildungen und Text möglichst inein- 
ander greifen zu lassen. 

Aber nur wer Texl und Bild als ein Ganzes nimmt, wird 
das, was der Titel verspricht — 'Menschen und Modent — 

Für eine kurze Spanne Zeit ist hier versucht, was für die go- 
satnte Kostümgeschichte geleistet werden sollte: die äuDerc 
Erscheinung einer Epoche im Spiegel ihrer Kunst zu geben, 
aufiicfatig, aber ohne die Schärfe oder Übertrdbung, die bio- 
her fast stets k KostUmgeschichtea beliebt worden bt. 
Denn nicht die Kuriosa und Absonderlichiceitat in dem Bilde 
frülierer Zeiten sollte man Sachen, sondern das Typiscliei 
V 
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Normale und geacUmiiDig Entwickelte der Tracht. Wer sich 
wirklich mit Empfinden und Gehaben einer Epoche vertraut 
machen kann, wird auch fdr die unserem Gefühl widerapre- 
chendea Formen der älteren Moden nicht die besser wissende 
Kritik und den Spott erübrigen kennen, In denen lange Zeit 
das Interesse an diesen) Tai der Kulturgeschichte nch er- 
gdiBpIt hat. 

So wurde hier versucht, neben der Mode und der geistigen 
Erscheinung der Zeit zugleich soviel wie anging von der 
Szenerie des Lebens in Wohnungen, Mobein, Gärten anzu- 
deuten, kurz die Kunst als Zeugiu für das gesamte Leben 
aufzucuren. Denn die Maler sind die unbefangensten und 
zuverlässigsten Schilderer. 

Noch ein Vorteil bot sich hier, der Air die meisten früheren 
Epochen fehlt: wir wissen aus Modebildern, was Rir die 
Kleidung gewünscht und ei^trebt wurde, oMit immer von 
einer Meisterhand wie der des jUngeien Watteau, der Künstler 
von der iGallery of fashion« und dem »Repositoryt oder 
Gavarnis aufgeieichnet, aber wenn auch ungeschickt, so doch 
handu'crkätechniscli aufs klarste ausgesprochen. Und zu diesem 
von der Sehn cid erphantasie entworfenen Idealbild geben uns 
die Maler das Korrektiv im Leben. Zeigen die Modebilder, 
wie nach dem Wunsche der Kleiderkünstler die Menschen 
aussehen sollten, so stellt die Kunst in ihren Bildern neben 
dies Ideal die Wirklichkeit. 

In dieser Parallele zwischen Erstrebtem und Errdchtem, 
iwischen Wunsch und £rrüUung mag äa besonderer kultut^ 
geschlchllicber Rdz ll^;en. ^^elteiäht ist er stark genug, 
numchen Leser in die Sammlungen zu lodcen und ihn an 
die aUmwen^ erschlossenen Quellm zu fUhren, denen dies 
Buch sdne lUustratlanen verdankt. 

MAX V. BOEiHN OSKAR FISCHEL 
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licit in einem bestnndigcn ForCachntt luni Besseren lieGrillcn 
sei; Johannes von Müller sagle. der 14. Juli i/Sy sei 'der 
schönste und wiclihgstc lag seit dem Untergang iler rSmi- 
seben Welthitrrsehaft-. Campe ginj; mit Wilh. von Hnmholjt 
1751 nach Pans. um der Lcidienfelcr des franiosischen Despo- 
tismus III Person bei: u wohnen. Graf Friti Stolberg erlilicktv 
in dem Bastflknatnmic die herrliche Margenrote der Freiheit. 
Schloier, deason Staatsoniciger die Geißel der kleinen deutsclieii 
ReicKjffirstcn Eennnrt wurde, glaabte non, die Engiol im llim- 
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nah. Als Goethe bei der Rückkehr aus der Campoene von 
1793 Düsseldorf besuchte, fand er, daQ in Jacobis Garten in 
J^empclfort die Büsten von LafaTctte und Mirabeau •^ttlich< 
verehrt wurden. Die scntimcni.ile So|ihic La Roche macht 
sich Stechbnchcr Mir.ilu^iis Ki-i|in mu\ di,- B,« ..\'iiiir 

beschränkt sich .1. Ulli I - .Ii. .1,.: ].:u-:a:;i 



itsklub, der den Jahrestag des Bastillensturmes in jährtiehen 
sten feiern wollte. Knlgge erzShIt. daQ man den 14. Juli in 

imhutg öffentlich feicric. Alle Damen waren weiB Bekleidet 



nover, Baden, Hessen- KaüSL-l, Kur^achsci^ OUcHiaycrn mußten 
Aufstande mit Gewalt unterdrückt werden. Wie ein Taumel 
rdBt das Evangelium der I 
deutscher Prinz, Karl Konstai 
Messe ein feuriger Parleigän 
sin Rosaiie Lubomirska hält es nicht länger auf ihren polni- 
schen Gütern, sie eilt nach Paris, um — den Tod auf dem 
Schafott zu finden, den, ein tragisches Schicksal, Friedrieh 
von der Trenck, sellisl ein Opfer des Despotismus, mit ihr 



aufgenommen wurde; das Deutschland von daiumal war noch 
weit mehr als heute ein Kastenslaat, in dem Adel und Bür- 
^rtum durch unüberbrQckbare Schranken getrennt waren. 
Im Staat waren Macht und Einfluß, und mit ihnen Ehren 
uTiiI Einkünfte, dem Adel allein vorbehalten, der Bürgeriiche, 
ino[:hLi: i^r seligst reich und geistig bedeutend sein, war ipso 
f,icti> ein zweitklassiges Geschöpf, ausgeschlossen vom hShe- 
jiin üien.^c in Verwaltung und Heer, ein Staatsgrundsalz, der 
sich im Leben ebenso stark wie verletzend geltend machte. 
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In der schönen Literatur von damals wird in Romanca wie 
ächauEpielen der Konflikt mit Vorliebe dadurcii herbeige fuhrt, 
daß uie Liebenuen ungleichen ;>tandes aind. eine Tragik, der 
wir heule, wo allem uas Geld uieichncit oder Ungieichiieii 
bedingt, verstiinuntsios gGEen"» erstehen. Damals aber ging 
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Pdaaurl, PmiinMji im Faiai, ^1 {Aaudaiill} IJi)l 

ikr Karriere sicher gvimtzt Imi' Der IJ)icliicr der Rnuliur 
muQtc sich acidlii Insscii, damil seine Tmii ilen Hotzutritt bc- 
hii^lt und ähntichün Gründen, nicht ilircr geistigun Bcdi'Utung, 
verdanken Gocilic, Hcrilcr, Llolianncs von Mäller dna -vom 
vnc ihren Nanien, Kränkungen nnd DemütiBUOKcn war iloc 
Bürgerliche nur seiner Geburt nrcgcn alle Tage ausgesetzt 
und wenn sicli auch nicht imlcr vin durartiges Vorkommnis 
so iH llerien nahm, wie der jungt Jorusnlem, der sich in 
Wetzlar erschoß, weil man ihn ans der »hochadliscn- Tec- 

Ireifl man doch, welche Summe von^laU und Erliitternng 
sieh in den Herzen der Menschen ansammeln muQte. dieSelhst- 
bewnUlsein genug hatten, um ihren sclhstcrworbenen Wert 
gegenülicr rein zufälligen Vorzügen richtig einzuschätzen. In 
der eriühlendcn Literatur, wie in Uriefen und Tagebächcni 
jener Jahre, liegegnct man imulig dem llekenntnis. dieser oder 
jene sei ein •Mensch im edelsten Sinne» trotz ihres Adels. 

9 
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GcwiB hat es auch, nicht an geistig tiochstchenden Adligen 
sefehlt, die, wie die Fürstenbers, Reventlow, Galltiin, Moltke, 
Bcrmtorff, Nesselrode, Stallberg', Datbeit; u. a. mit den ihnen 

und freundschaftlich verkthrU'ii, :iTp,t snt<M 'U:y in iliost Kruisi: 
Aufgenommene vergißt, ibl.; ! i- tt ■.tiI iMi r iviril iiiul ftMvi 
in die Familie aufgeiiomnu u m i-.l i: v, ■[". — i ,i i li.u d KiLiitl- 
ßen X, B. um Lilla von M:iiiii-initl in ii, — iNi uhi^in sich 
sofort die Sch ran fco himmtihncii uml litin Wunsche ilcr Lifiien- 
den werden SchwlerigkeUcn enlgCBcngctünnt, die wir gar nicht 
mehr verstehen. 

Wie hätte man in Deutschland unter solchen Umständen nicht 

als Verheißung für Deutschland hcgrüBen sollen! Erst reclil. 
nhi in .h'ii i^TslL'ii hihrL'n iler li.rvolnlion ,illu Viiruninle. nllc 



1793 die AbschafTung der Leibe Igenschafc iciner Bauern 
BchlieQt, da schreiten Preußen. Österreich und RuQlnnd ge 
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bckunt, wie Goethe aber Napoleon dachte und daß B«tboveii 
ihm die Eroiia widijiete, aus dem Jakobiner David, dem Demo- 
kraten Johanne) von Mäher machte er sich begeisterte An- 
hänger, ja, als er schon bei Leipzig besiegt und auf der Flucht 
war, da überschütlel die gefangene Königin von Sachsen Met- 
ternich nach mit Vorwiirfen, wie die Verbündelen es hätten 
wagen können, gegen Napoleon aufzutreten, dessen Sache doch 
Gattes Sache sei! 

So wie diese Königin dachten nicht nur die Rhemhundfür- 
3ten, so dachte die Mehrheit der Menschen. Als ans den 
chsotiichen Durcheinander der Republik die Gestalt des 
Generals Bonapatie auftauchte, als die öffentliche Aufmerk- 
samkeit sich auch im Ausland ausschließlich auf ihn zu 
lenken begann, als er das unmöglich Scheinende vollbrachte 
und Frankreich in geordnete Verhältnisse lurückfübrte, da 
haben auch in Deulschiand viele und ernste Palrioten ihre 
Augen hoffnungsvoll auf ihn gerichtet und auch später, als 
schon Österreich und Preußen besiegt, der Rheinbund und 

große Partei in Deutschland^ ihr Heil von ihm envartct, 
Herzog August von Anhalt-Cöthen war so begeistert iilr 
Napoleon, daß er iSio den Code Napoleon und iSii die 
fransösische Konstitution In seinen >Staalen< einführte. Man 
bat die, wddie sich so irrten, eines Mangels an Vateriao da- 
liebe gezldieii, ein Votwurf, so wenig angebracht, als es die 
gleiche Beschimpfung ist, deren sich länfcemde Politiker mit 
Vorliebe bedienen, wenn es gilt, die eigenen Beweggründe 
zu verschleiern oder di^ dc-s Gugin-rs ju vcrd^idillgen. Das, 
was wir heute unter P^ctriolismus ver5tehen, cxi^lierte damals 
gar nicht. Franzosen und Deutsche bestimmlen die Kichtung 
ihrer Gefühle nicht nach der Nationalität, sondern nach der 
Anhänglichkeit an bestimmte politische Ideen, Auf der einen 
Seite die Anhänger des Alten, anf der andern die Freunde des 
FartachritUi, und üe freuten slcji über den Sieg ihrer An- 
scfaaattngen, auch wenn er etwa von Franzosen auf Kosten 
der Deutschen errungen wurde. 1791 schreibt Perthes: »als 
Mensch und Weltbürget freue ich mich über die Siege der 
französischen Armeen«. Franzosen haben Friedrich II. ge- 
friert, als er hei Roßbach das Heer der verhaüten Pompadour 
und ihrer Kreaturen geschlagen hatte, und dieselben Franzosen 

IS 
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htbea 1S14 — TS die Heere der Alliierten, die lie ron Napoleon 
befreiten, mit offenen Armen empfangen. 
Die Deutsehen verdanken ihr Vaterlandigeiühl erat Napoleon. 
Ihm, der in den sittlichen Mächten des VÖLkerlehens die geiähr- 
lichsten Feinde seiner WeUmoiiarchie sah, der alles tu ihrer 
Unlerdriickung tat, war es VDrbehallcii, dieselben zu wecken 
und die Völker, die er uneins gcfiimlcn, durch den unerlräg- 
lichen Drnck seiner Politik lu emen. Er gab de» in hundert 
kleine und kliünste Staaten Zersplilterten erst die Idee an ein 
gem^tamet Vateriand, an Deutschland zurfick. So hat er 
auch, indem er Italien unter seinem Zepter nrtinle, den Ita- 
lienern die ^nheitiidee geschenkt, so die Polen aufgestiehelt, 
so Spanier, Katalanen, Portugiesen für Jahre ihren gegen- 
seitigen SlammeshaB vergessen lassen. Wie weltbui^rlich 
Goethe über den Begriff Vaterland dachte, und wie Schiller 
in dem gleichen Sinn darabcr an Kämer schHeb, ist bekannt 
genug; das linke Rheinufer ist franzosisch geworden, fran- 
zösische Heere brandschatzten Süddeutschland, da lebten die 
Menschen In Thüringen, Sachsen und PreuBen noch, als ginge 
sie das alles gar nichts an. Als da* Heilige Kömilche Keieh 
Deulseher Nation zusamtnenbrach, da hielt ihm Josef Görres 
eine von Hohn und Spott getränkte Leichenrede; Österreich 
war bd Anslerülz lu Boden geschlagen, da bekannte Fichte; 
dM Vaterland des Europäers sei Europa! Die Katastrophe 
von Jena,, hat in Süddeutschland lediglich Schadenfreude aus- 
geiail. Den großmauligen Preußen gönnle ein jeder die Demü- 
tigung von ganzem Herzen, denn man braucht i. B. nur Sethes 
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muBte nach Ausierlitz 140111111 iSog noch 3^ MiltEonen auf- 
bntigcii. nach det Scblncht bei Jena wurden aus PreuBen 
15a MitliDtiED uud »öin Jahre 1807 an noch weitere 300 Mil- 



Jlt [-taii/ij^cn — ihr,: Fri:uLul,clmil :,l.i-r n.ir iii.-lir ,;u:;t 

Gelder offenihcher Kassen sofort in Assignaten unigewccbselt, 
Westfalen kostete seine Erbebung Zum ICönisreich 36 Mil- 
lionen und den Verlust der Domänen. Auch die Rheinbund- 
Staaten druckte der Protektor lu Boden. In Bayern sanken 
die btaalspaplere um 60 Proient uri<l der GeLdmaneel verbal 
es. den Beamten ihre Bcsoldun|jc.i ans/uiahli-n. sie erhielten 
statt dessen Anweisungen, aie erst iiacli \V ociicn und Monaten 
fällig waren, !n Würltemhcrg erreichte die Lisi d« Steuern 
eine Höhe, daß <Wm Grundhesitzcr nur ricr fünfte Teil seiner 
Einnahmen h:ieh! Ui.d dicM> Sun.nKn muB.en aufBcbrachl 
werden, wahreiia der Hwdt] yi.iiin ,ianiu-nv[l;iB. Hamburg 



hoffte, hat dem Inselreich erst in seiner wcltumsiianii enden 
Große und unbedingten Vorherrschaft Eur See verhalfen; auf 
dem Festland hat die iSofi von Berlin aus verhängte berQch- 
tigte Kontinentalsperre dagegen Tausendc um ihr Vermögen 
gebracht, wahrend die gleichcctuge Verwüstung von Grund und 
Boden Hungersnöte und Teuerungen ohnegleieheu nach sich 
lOg. Die Kontincnlnlsporre. berichtet Th. von Bemhardi. störte 
das- gewohnte Dasein nller Menschen gewaltsam und bildete 
lange Zeit das vorherrschende Interesse des Lebens. Wohl- 
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Tochter, der späteren Fürstin Wiltgen! 
zählt! Dieser Mangel an den noiwendi 
hat daniais auch <\\e K:iric,iTd ihre 



die Stücke zuge- 
I Nahnincsmiiiein 



der die matwiliige VcrwOstung des platten Landes, die Plün- 
dernn^ »ehrloser Städte etwu Sclbityerständliehes mt. Wel- 



Die UiUuruüliraunstii iltr ir;.iiii-iisclii;« lii;i:rc wiircci wubi- 
otganisiette Raninügc. Den Armeen folgten Mäkler, die das 
zum Beginn nötige Geld voi^^chossen hatten und sicn nacn 
GeSGtxang fein dlicber Städte an SfTenUicheni wieprivatem ^gcn- 
tum schadlos hielten: so wurden Kiinstschätic von unerseti- 
lichcm Wert vcrschleiidert, aiis Rom schreil^t Diippa 17.A ilaE 
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die Ballisehen Barbar«" aus der Heimat niilEebrachl, wo sie 
u, a. die Ableikirchcn voll Qiiny und Si. Äranin in Toiiri ilem 
Boden gl eic Ii machten und mit der ülL'iclien i'iiric. mit der sie 
im Taumel der Freiheit in Frankreich alLes z<x jcrstören gesucht 
hatten, was an die ci-devanls etinnL'rte. fielen sie in Itahcn, 
Frankrcieh und Deutschland über die Denkmale der Vcr- 
Bangcnhcit her. Das Schicksal von St. Denis leiltcn die Kaniss- 
gräber im Escurial, in Lugo und AIcohai,-a; noch heute ist in 
Monte CassiiiD die Stelle kenuClicli. wo die Schätze des Klosters 
vcrbratint worden sind; noch heule gibt es in Spanien keine 
Kathedrale, die nicht die Spuren der mutivilliesten VenvÜ- 
stung durch französische Hände trüge i In Straliburg wurden 



Üigiüzeä by Google 



JXIhBHg, FriMA IViltib» in. <aal uint FtmilU iSaj 

im Hcrlist [;i|3 auf Befehl des Barecrmcbtcr Monct binnen 
3 Taeen 23= Slatuen des Münster zcrschlOEcn, den Turm wollte 
man abtragen \ Die Befehlshaber gaben das Beispiel und j;ingen 
ihren Soldaten in Rauh und Plünderung voran, die Marschälle 
Napoleons teilten sich in Spanien, Sebastian! UeQ Murcia, Suchet 
Arragon, Masaena Forluga], AuEcrcau Katalonien gan;: systc- 
Riattsch ausplündern, Duponts Niederlage bei Baylen wurde nur 
durch die Habsucht der Kommandierenden herbeigeführt, die 
ihre Beute iricht im Stich lassen wollten. Lavatcr starb an der 
Wunde, die ihm ein plünilerndor Franiosc beibrachte. Jeder 
Offiiier, jeder Beamte wollte sich im Feindesland bereichern 
und in der Tat, kein französischer Angestellter hat die Rhein< 

33 



Dlgirizad äi Google 



hiiiil^-, li:it Wgitbkii arm vcri.isscn; niciiinnc! war seines EiReii- 
Kun.' skh^r. .^db.■.^ ,km l'iiiKt hnl Rudolf [■:manucl von Haller 
(li^ Uin^c „.II -kii l iiicern uTi,l liic Dose aus Her Hand geriwen ! 
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anlegte. Ein Müller in Schlesien erstach den Räuberhaupimann 
lüciiir in dem Augenlilich, in dem dieser in die Mühle einsteigen 
wallte. Darauf wurde der — Mütter des Uotdcs angeklngt und 

saß mehrere J.nhrc im Gefänenis, wcnigslcns so lange, bis teiD 

N'ei"-ii ('ir-i-: -il.i-r:!, ilii; ilir ' ;.■ i\ ltIil- in gviißem Slil be- 
ireili.'ii, irh ■ iii.-lii .III iViiiL-Li^CniiiiiLTii. .l..-iien der Erfolg 

Grandlsjon uli reicher angesehener Mann, bis sich herausstellt, 
daß er seine E.iislenimiltel dem Postraub verdankt; in Lübeck 
wird 1815 beim Schütienfest in alter Ruhe der ganie Inhalt der 
Stadlkasse davongetragen! Die berShmteste SeniHtiontaffire 
jener Jahre, die Ermordung des englischen Gesandten Lord 
BaihiiTSl in Perlelicrg, ist nur aus dem Grunde nicht rccht- 
xcitlK aiiigi^kliirt worden, weil jeilcrmann in Napoleon den Ur- 
liehcr .li^rscllii^n sah und man in weiter Feme den intellek- 
tuelliii .Mörder suchte, den man in einem armseligen TaglShner 
doch ganz in der Nähe gehabt hätte. — Der Seeraub wurde 
damals aus einem schonen Vorrecht der Barbareskenstaaten 
des Miitelmeers tu einer Einrichltinri welche englische Kauf- 
leute in offener Handel^csellschaft trieben, man speknlierte an 
der Londoner Börse in Kaperschiffen, wie sonst in Terrains 
und manch ehrlicher Kaufmann in Stellin, Hamburg. Bremen 
hat Jamals durch privilcgiene Seeräuber sein Vermügcn ein- 
gebüßt, aber gani so nnterlialllich, wie Kapilün Marijal sie in 
seinen Romanen schildert, war die Sache für die BctroiTentm 
nicht. Ilnndertlausende vcr.itniiün und an ihrer Stelle wurden 

Kin.ir. h:djLn die Torlüuia, Rothschild, Hope, Eichthal u.a. den 
(iriiiid 7A, ihren Keichliimern gcleet. 

Dieses Schwanken aller Verhältnisse priigt sich in den Schick- 
salen der Individuen in geradezu abcnleuerlicher Weise aus. 
In einem Zeitraum von 30 Jahren sieht linroiia seihst die allcr- 

KcHchtet, anf der l'liicht oder im Gefän):nis, der stolzesle Adel 

score, Fechtlelircr die iraniüsisciie Kultur lu den deutschen 
36 
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ararsmiiU Girard, L'io/niil chiri 

KiLur, zur Emfachhcit des Lebens ^ezcitigl, dn3 nutütUchd 
Wesen bürgerlichen Lebens schien der Ucsellschaft im Allenuni 
beschlossen, klassisch wollte man sein, weil man damit nalQrlich 
EU sein glaubte. Man nahm sich das Altertum zum Vorbild 
und leitete Regeln und Gcselie daraus ab, denen die McnschhüiC 
sich sklavisch beugte. Aber die Redner, die in der franKÜsischen 
Nationalversammlung von antiker Freiheit und antiker OrgUo 
rodo montierten, die Bureaukraten. welche den Kalender anti- 
kisierten, die Künstler, welche ihre Bilder nach antilicn Statuen 
komponierten und antike Feste anordneten, die Staatsmänner, 
die den ephemeren Republiken, die sie schufen, antike Namen 
gaben, die Frauen, die sich antik in kleiden glaubten — sie alle, 
alle handelten in gutem Ctatiben und gehorchten freiwillig einem 
Gesetz, dessen Strenge übertrieben war, das aber der GesettschifC, 
die es sich auEerleEtCi Stil gab. In diesem Sinne war die Gesell- 
einheitlich waren Wollen und Können,' Gedanke und Ausdruck, 
31 
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sie lit ei, die das neue Ideal der EmpBnduHS propagiert und 
(Ue der neuca Ccicitiduift ihre Wesenheit gibt. Mit den Ceinen 
geselligen Farmen der allen Gesellscliitl sucht ile die Gelehr- 
Esmkeit der bürgerlichen tu vereinen und bringt, indem sie über 
die Trockenheit gclelirtcn Wissens die Leichtigkeit vieticiliKCr 
Bildung, iliis Heri über den Kopf stellt, die anmutige Obcr- 
llachhchlteit lur Herrschad. 

Stntt daO die Wiascnschnfi sich wie hislicr in lange Reihen 
maditiger Folianten und Duartan 
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mann, als sie sich iiuf <lcr Fraiikfuncr Haiiplwachc ilie Nacht 
über zu (Ivm Grafen Finvigny eiiis[iLTrcii lii;B, um ihre Familie 
lur Eiiiwillisunj; in die Hochzeil zu zwinueii; so ilachce Auguste 

BuBm:inii, als»ic 18117 C1cmi:ii» Bri'iil.iiio ciinühm'. I^lesc taxen 




üt:if,n Marianne von ilcr iUik, Tüdui.r l'iit.]rich \Vilii;:ln14 Fl. 
und tler Lichtenau, war dreimal geschieden, ilir erster Gatte 
Graf Friedrieh Stoibers l<atlc ^cb ebenfalls dreimal scheiden 
Jassen. Die Fürstin Amalie Hohenlohe geborene Gräfin Hoym, 
Mutier von 5 KimlErn, lief mit dem Leutnant von Sacken davon. 
An ilii- Alii^ntt:utfr der E]ise Bürger geborene Hahn, die ihrem 
nuniik'Hiclii'ii Ahiiin ^clion im ersten Monat ihrer Lühe die Treue 
Ur.'icti, br.iiKliI m.iii nnr zu erinnern, <l>enso wie an Zacharias 
\\\;rncr. der b. iiti ( Itiillicher wurde, dreimal verheiratet und 

l-:ini>iiii.:T iKi'l I ;.r l m ilV.-i ■'.:-,-m (n.,clil«lit^aucli den 

hingeschrien, mit einem solche. Erfolg, daü der Unglaube dw 
guten Gesellschaft als Modetou auch die weitesten Schichten 
des Bürgertums durchdrungen halte. Nicht nur die hohe Geist- 
lichkeit selbst war ungläubig— d,T l.'Ulc Ki.rfiiru von >[ami 

die Marrenl.Mdet durth IUi.,l^n \ ,.li..irL 1111. 1 Koii.. — , 
auch hei der Allgemeinheit hau^-u di<: Uck^.uj.ni.^e Mch io 
verwischt, daU man allen Ernstes eine Vereinigung der Kon- 
fessionen in einer Cesamtkirche mit Napoleon als Oberhirten 
für möglich hielt! Die Gebildeten legten gar fccinen Wert auf 
ein bestimmtes nekcTintnis. Wilhelm von Humboldt läßt seine 
Kinder luthcri>cli, .LiiKhb.inlsch wWr kL.ihiilisdi lauten, wie es 
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bungcn Ritterfcslc veranstaltet, wie das Turnier, welch« der 
Hof 1753 in Rudolstadt Eab, oder wie jenes, das (Jraf Höch- 
berg 1800 in li'ürslen stein der Königin Luise iii Ehren feierte, 
oder wie die aitteutsche Kittcr-AsscmbJeu des Grafen Zichy 
1H07 in Wien. 

Erst als wirkliche Dichter nach dein Wunderland germanischer 
Vorwelt nusiogen, wurde Emst ans ricm kindischen Spiel. Als 
Clemens Brenlano, Achim von Arnim dem deutschen Volke 
seine Lieder und Märchen, Josef Corres, HaRcn, Jakoh nnd 
Wilhelm Grimm ihm sei.,.- [IddCM:,.-is^M. Snlpi; ini.l Mdchior 




Volksseele beiiretrascn. denn, sie tii.Utcn ihr den Mut ein, im 
Vottrouen auf eine groBe Vei^angenheit ihr alles an eine große 
Ziiknnft an w^^en. den wesenlosen Idealismus der Träume mil 
dem gcbiecerisclicn der Pllichl in verlauscheii. 
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hatten, lanRc bevor dem Ceschlcdit von [789 antik gIcicJibe- 
deutend mit demokratisch [^worden war. Der leiilenächaft- 
liehe Terroriamus der liuvolulionsmänncr ivolllc nicht nur mit 
der Tradition, nein, er hiitte nm liebsten mit der ganien Zivi- 
üsatian überhaupt gebrochen, um die neue Knllur des freien 
Volkes auf einem Boden zu begründen, ilen keine monarchi- 
sche Vergangenheit besudelte! Nur im klassiscitcn Altertum 
glaubten sie überhaupt 1iciichun);en lu der Urälie des eigenen 
1-fcroiEmus bnden zu künnen und so knüpften sie die Ideen 
von Vaterland, Freiheit, PHicht, welche die modernen galli- 
schen Republikaner erfilllten, unmittelbar an jene der Keldcn- 
leil iler römischen licimblik. 
Udtori Der Kunst als solcher hiittcii sie sich willig eiiLfinOen, wäre 
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sie nichc ein Mittel iiim Zweck gewesen und hätten sie nicht 
einen Mmn unter den ihren gelunden, dessen machtvoller Per- 
sönlichkeit es gelang, der Kunst als solcher nicht nur ihren 

als die allein würdiEc allein repubtiknnifche d'urchzuselien. 
Dieser Mann war Jacques Louii David, ein Künstler, dem der 
Stil seiner Werke zum Ausdruck seiner Überzeugung vnirde, 
den eine enthusiastische Bewunderung des Altertums zum fana- 
tischen Republikaner machte. Seit 1784 war er berühmt, denn 
in seinem Schwur der Horaticr hatte er wie in einer Formel 
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rem Vorwurf, wie in der Strenge seiner.Linien, der Herbheit 
seiner Farbe ein lauter Prolest s^gen das Trdben der herr- 
schenden GeMUschaft. es stellte sie durch seine heftig betonten 
Kontraste ebenso an den Pranger, wie Beaum.irchais' Barbier 
von Sevilla es ut. 

Als dann den Jakoliincrn Knmt und Künstler ucgen ihrer 
bis dahin ausschließlich im Diensle des Adels und der Cclsi- 
lichkeit ausseubten Tätigkeit in höchstem Grade verdiichlig 
wurden, da konnte David mit Recht aut seine eigenen werke 
hinweisen und dem Konvent das Versprechen ablegen. daQ 
die Kunst von nun in nicht mehr im Dienst der Despotie 
stehen, sondern auischlieBlich solche Stoffe behandeln werde, 
die der Blicke eines freien Volkes würdig seien. 
Er hat mehr getan. Wenn er in seinen Bildern den ermordeten 
Mar.il zeigt, den EleUlenLinl drs iiigendlichen Barra schildert, 
Sil schri^ibt sein l'inid fl.unme.ult Manifeste echt republika- 
nischer (icsinnnng : dnrch seinen Schwur im liallhaus ivcht 
das gesteigerte I'aihos einer erregten Zeil, die ihren Theorien 
luliebc alles, sogar die Vernunft opfert. Der Jakobiner, der 
Konigsmorder David bekennt sich dtireh diese Werke zu den 
gleichen wilden Ideen, wie sein Freund Robespierre auf der 
Tribüne ; der seiner Seele natürliche Fanatismus des Repu- 
blikaners reißt auch den Künstler in ihm lur Natur fort, der 
Antikomane vergißt alte seine Regeln und packt die Wahr- 
heit, die Natur so direkt, so onmittelbar wie möglich. 
Das Ubcrieugende dieser Bilder liegt in dem vüllig Ungekün- 

fiirchlbaren Zeil hineingeh.mril, wie i!i der leeren NfuLhel 
das dumpfe Brausen des Alecres noch an die ferne linindung 
erinnert. Diese Werke, die in Uavid den großen Idealisten 
künden, sind jung geblieben und frisch, wie seine Bildnisse 
nach dem Leben, wührend diejenigen, in denen er am mfeisten 
er selbst in sein glaubte, in denen er al« Philosoph mit einer 
ausgebreiteten Kenntnis des Altertums ganz Römer zu sein 
meinte, vültig veraltet sind. Die Horatier, der Tod Senecas, 

geklügelten Art neben jenen anderen wie ein am Studicrlisch 
ausgetipfeltcs Programm neben der vom Angenblick gebore- 
nen Beredsamkeit eines Volksrcdners, Ihm selbst aber, der die 
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in .len hellen Tag von Leben und Wirklichkeit. Da schafft 

heit einer in Zeit unil Ort lestwn nein .len An «ml weist in 
seiner sauer erarhcileten hnndwerksniäUie tüchtigen Kunst 
über Carstens hinweg auf die Krüger und Meniicl, die ihm 
Folgen werden ; da malt der alle (iratT in LciiMig noch immer 
seine nüchtern sachlichen J'orträis. da pfleEt in Dresden Fried- 
rich eine Landschaft, die, seiner Zeit gani um- erständlieh, ihm 
erst ein Jahrhundert lu spät die v-erilicntc Anerkennung bringt; 
da ist der Kaniburger Kunge, der Münchener EiUinger, die in 
aller Stille und Verbnrgenhelt die gute Tradition fortpHanzen. 
Vor allem lebt damals Coya, der im Zeitalter einer in Regeln 
und Formen eingeschnallten Kunst um alle die toten Para- 
graphen unbekümmert nur mit den l'roblemen von Luit, Licht 
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und Bewegung ringt, die er ersl entdeekl. Met. i-on lauter Pseuilo- 
Römum and i'seudo-C riechen umgeben, S[Kinier ist und Spa- 
nier bleibt und in der RiescngriiCte und Einsamkeit seiner Kunst 

Wie David die .\[alerei, bchcrrsclile Canova die Skulptur. Die 

talenAnHuj; begeisterte die Zeitgenossen; seinen Perseus stellte 
man als Gegenstück lu dem Apollo in das vitihanisclie Bel- 
vedere. Kaiser und Päpste machton sich den Künatlcr streitig, 
der in der Seele, die er dem Marmor miltüiltf, ihnen die An- 
tike zu iiberlreffcn schi-^n. Sein EinIluB umspannte die Welt, 
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der DHne Thorwnldseii, der Siiniiier Mrarez. der Eiigliindcr 
die Apostel seines EvangdiHms. ^ 

»er Eaukunst haben jene Jahre verbal tnismäBig Vfcni|I Go- int^a 
[eBe''heit geboten, die Erinnenine an ihre Beslrcbuneen in 
Moni! mental seil öpfiingen festzuhalten, lum Bauen braucht man 
Zeit und üetd und an beiden feldlc es damals Privaten wie 
Reeicrungen. Die klassische Richtung blieb der Architektur 
noch fast ein Jahrhundert zu eigen, aber weder ticr Republik, 
noch dem Kaisertum war es vergönnt, über grolle Projekte 
hinan szu gelangen. Dis »Pantheon - war schon vollendet, als die 
Nationalversammlung ihm seine Bestimmung gab, aber trotz 
seiner herrlichen Verh.lltnisse gewährt es in der Disharmonie 
seiner Fresken, der Stillasigkeit der Aufmachung doch nur den 
Eindruck einer ausgeräumten Kirche. Wie eine Ironie hat das 
Schicksal dem heidnischen Ruhmcstemriel unverwischbar den 
Charakter eines christtichcn Colteshauses auffiedniekt. wie zum 
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her; den gröQlen Einfluß aber ülilen auf ICnn^t nnd Kimst- 
geweriie ilie kaiserlichen Hafarchitekten Percier tin<[ l'uni^LiciL-, 
unter deren Anregungen sich eine ganze Generaiiun von Kiinsi- 
lern geliildct hat. Sic haben die Hauten Napoleuns geleitet, 
seine I'cstc angeordnet, seine Mäbel gezeichnet und scIdicUlicli 
auch noch die Modelle für die Porzellanfibtik in Sevres Be- 
liefert. Der Konvent hatte bei der ^Vnsraubung der königlichen 
Schlösser angeordnet, daB Porzellane, soweit sie nicht in ihren 



Geschmack ging über die ganic Welt, üesmaltei richtele die 
Eremitage in St. Petersburg und das Kaiserschloß in Rio de 
Janeiro etn. Etrcierunu Foniamc machen Entwürfe für Kajsei. 
Moreau mobnert in Wien uas Paiais des Grafen /oiiann PailTy 



genügen. Dte Asiheiik ucr Zeil. 
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greift, gcradeiu aus der Not eine Tugend. Die !ruii«r sllgemein 
übliche Vcrtäfelung war mit der lUnehroenden AbholimiK der 
Wälder und der Verteuerung des Holzes, die schon zur Ein- 
führung von Sparherden uiicl Spacolen gezwungen hatte, dem 
Ecs[)aiinen der Wände mit SlolT gcwiclien, sei es nun in Form 
von Gobelins, gewirkter Seide oder schlicSlich bedruckter " ■ 
Kattune. 

Neben den Allären, Monumenten und Säulentempeln aber, mit 
denen der neue Geschmack die Zimmer füllt, neben den dünn- 
beinigen Slühlchea, all dem klassischen Apparat der Sphinxe, 
Greife, LowenkSpfe, Karyatiden usw. muBte die Wand so kalt 
und SD neutral wie mSglicIi gehalten sein. Die Zimmerwände 
werden weiß gestrichen, aUenfalla mit abgesetzter Borte ; Boiserie 
wird weis lackiert, Papiertapeten in heilen Farben gehalten und 
nur ganz schwach gemustert. Sparsamen und Freunden einer 
aparten Dekoration wurde 171)6 in Paris vorgerechnet, dsB sie 
am billigsten zu «ner neuen Tapete kämen, wenn sie sich 
24 Francs Bargeld In Asugnaten umwechselten, für diese Summe 
empfingen sie Papiergeld im Nennwert von 45000 Francs, hln- 
rHchend, um die Winde .«nes raittelgroEen Zimmers damit 
lu bedecken! 

Die einseitige Vorliebe der Zeit für die weiße Farbe, die ange- 
nnmmen« Farblosigiceit der antiken Tempe! und antiken Statuen 
venchaffK dem grellen Weiß die Ansnahmesieilung des allein 
ästhetiscb Zußss^n, hat niBn ja in m uncndtjch vielen Kirchen 
und Wohngebluden die farbenfrohen Fresken der Vorfahren 
damals mit Kalktäncbe bedeckL Auf die matt und Hach ge- 
haltenen Wände des bürgerlichen Wohniimmers paßten keine 
Ölbilder, deren stark perspektivische Wirkung und schwere 
Rahmen ganz aus der übrigen leichten Dekoration herausge- 
fallen wären, sie verlieren somit an Wertschätzung und wer- 
den für lange Zeit vom Kupferstieb, Und zwar vom Farbstich 
verdrängt. 

Wie der KampF um die Photographie In natüriicben Farben m, 
durch das 19. Jahrhundert, so zieht sich die Geschichte der Vcr- jj^*^' 
suche, Kupferplatten in Farben abzuiieiien, durch das t8. Jahr- 
hundert. Von Jacob Christoph Le Blon, einem in Frankfurt a. M, 
geborenen Kinde refügicrter Franzosen, erlunden, haben eine 
ganze Aniahi französischer Künstler an der Weiterentwicklung 
dieser mühseligen Technik gearbeitet, einem Verfahren, das 
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um so undankbarer, als der den Stich Ausführende in bezug 
auf die Wirkung seines Slatics ganz und gir von demjenigen 
abhängig ist, der diePJatte einfärbt undabiiehl. Gautier d'Agoty 
hat anatomische Bilder in größtem Format, Alix schöne Porträls 
geliefert, Debucourt und Janinet haben das Sittenbild gepflegt 
tind uns die hfichst absonderlichen Erscheinungen der damaligen 
Gesellschaft in Sicncn iiufbewahrl, die in der Übertreibung des 
Stils so leicht karikiert wirken. 

Auf die Hohe dessen, was mittels des Farbstiches geleistet 
werden kann, gelangt dqs Verfahren eist, als die Engländer es 
auiiuQben beginnen, geisde wie auch etiglitche Künstler die 
von Dentscheo erfundene SchabknnM crtt auf die Höbe einer 
nicht mehr zu nbertreiTenden Meisterschaft geführt haben. Sie 
haben auch aus dem Farbstich allei herausgeholt, was diese 
Technik an Reizen besitzt, alle Wirkungen zur Geltung ge- 
bracht, die doch bei ihm innerhalb sehr eng gezogener Grenzen 
liegen, denn sie gehen nie über die Anmut hinaus. Für die 
schmelzende Grazie der profestional beauCies nach Keynold) 
and Gainsborough haben sie in den weichen Lagen ihrer Striche 
Dnd Pitnkte, den zartgeitimmten Tönen ihrer gebrochenen Heil- 
ten Farben ebenso den passenden Ausdruck gefunden, nie sie 
die Lieblichkeit der QariEsa Harluwe, Caroline Lichüeld, das 
Verführerische der Lovelace und Grandison aus der Phantasie 
der Romanwelt heraus in die herzige Sichtbarkeit von Rosa 
und Himmelblau übersetzten. Eine ungemeine Liebenswürdig- 
keit spricht aus allem, was die Hoppner, Singleton, Morland, 
Smith, Ward, White, die völlig englisierlen Bartolozzi, Cipriani, 

erzHhlen. 

der Welten, wo alle hübsch, wohlgekleidet und gesund sind, 
wo so brave Hunderln. so süQe Kinder und so gute Eltern 
leben, wo hinter jeder Tür eine Freude wartet, wo alle Träume 
von Glück e:ne schdne Wirklichkeit geworden I Diese mit tech- 
nischer Vollendung und großem Geschmack vorgetragene Kunst 
fand eine begeisterte Aufnahme und langdaiternde Gunst, sogar 
Goethe machte ch i d n 1 1 e- 

eonders beliebte D el chte 

derLItitia, die i?Kc) ^tim ^rsicnuim jieia^ESKara, iiiubic laii mit 
modernen Kleidern überarbeitet, nochmals aufgelegt werden. 
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zi;rstärt wurden. Aus Trümmern, die in Magniinen zurüek- 

seum begründet und jahrelang mil nie ermüdender Sorglalt 
und Hingeüuns E'P^'Et' bis der kurzsichtige Unverstand der 
Keslanratiansiieil es luaästc und seinen Ücstand verscMeudcrIc. 
Unter dam Kaiserreich wurde das iinsc^e Naiialeon dann für 
einige Jahre durch den Kunstraub in Italien, Spanien und 
Deutsehlami zu dem erswn derartigen Institut der Welt, und 
sein Überfluß tial von 1803 — 05 noch hingereicht, einige jo Pro- 
vinimuseen innerhalli Frankreiehä lu bcerflndcn. Dieses lici- 
spicl war auch für dai Ausland nicht verloren, wenn eine 
systematische Befolgung in Dcutsclilaad auch erst in den näch- 
sten Jahrzehnten einsetzt. I£nglind steht ih den FraRcn der 
Kultur allein, gehl doch die Euistchung des British Museum 
bis in das Jahr 1752 zurück. 
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gcschicklen unil gcriiiisi 
ken hnhcn ilic Vf. 
Wir wcrilcii S|.äMr tch 



sie vrirklich gcdnlilct halte, daß nn Stelle des die Küftbreitc 
so koloBsal Eidievrndcn, sebr breiten und dabei ganz flachen 
Reitracks nicht irgend ci.i anderer Kürperteil des Weihes in 
uberlrielieiier Weise zur Cieltung gebracht tvardcn wSre. Sie 
wählte den Busen. Die Racke blieben weit und lang, sehr S»U 
tig und ringsum schleppend, ivic sie in ihrer kleidsamsten Form 
etwa die Bilder von Reynolds und Cainsborough leigen. Die 
Caraca genannte Schnlltaille mit halblangen .-trmcln wird sehr 

lur'celtung gebracht wird. Der halboffene Ausschnitt wird mit 
leichten l'lortQcheni, Fichus, bedeckt, die anfangs nur batischig 

getragen wwdcn, um als»Tromp^cuse^- schlietilich fast^las Kinn 
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wis ilir iiiaiii:iic ^citgciiuaacii j^iiiii vurivurt iniciiieu. -i^uisc 
liebte den ['Dti mehrals nätig wir.» schreibt l'.A. L.v.d. i\[a[wi[i, 
.siü^ konnte dcm^KüniE nie modisch und eloffanl genug ge- 

dünnes' Klvid an, in welchem alle ihre l-ormen sichtbar waren. 
Die Künigin ging in dieser Mude voran.« dch begreife nicht, 
wie dieser liebe König seiner koketten b'rau erlauben kanti, sich 
so ancuziehen. wie sie es luf, schrieb Gräfin Tina ürühl am 
ID. Märi 1799 ihrem Mann. -Das ist nicht mehr der clcganlE 
Aniug einos eleganten Hofes, sondern der einer sehr niedlichen 
Schauspielerin, dckoliclicn nach der Möglichkeit und coirRert 
In oucr Weise, wie sie nur einer so habschen Person stehen 
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kann wie diese allerliebste kuiiigm ist.« Königin Luise war 
damals in einem weißen Kleide erschienen, hatte nach einer 
stunde den Anzug gewcchsell. um ihn vor Tische noch einmal 

UngcOhr ;i-hn Irihrc bchäll das F r.iumklciil die I'orm bei, 
welche CS im Uhre 1711 erhallen: Huck und Tailk aus einem 

auch damals ^nicht von einer Robe, sondern immer nur von 
der Chcmisc sprach. Der enge Roch en<Iet in einer Schleppe, 
die >n I^nge zunimmt, Cur die StraBe 6 Ellen, für Gesell- 
schaften bia zn T4 Ellsn! 

Mit dem Ersclicincn der Schleppe setzt auch b lempo der 

wu> viir wciiiüL'ii JtihT'ja iiei IUI,- li;iL dü^h iieim Semeiler- 
I I I f1 r I 1 , , chQler die 

.liitli; guii;s Jiniglmiis nii (Jic ^cliunen liviliiis wegen der 
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Kaiserin Kronungskleider, die bei Lcroy und Mme.Raimbaud' 
angefertigt wurden, kosteten zasammen iiaSDoo Fr-, aber auch 
jede Hofdame der Kaiserin erhielt iür ihre Toiletten lOooo Fr. 
angewiesen, und die muQten sie geßlligst auch ausgeben, denn, 
wenn Napoleon bei Empfängen einer Dame iweimal in dem- 
selben Kleid begegnete, so konnte er sie anichnauzen, wie ein 
preafiUcher Unteroffizier seine Rekruten. Frau von Kimoiat 
erzählt denn auch mit Stolz, wie wunderscliön sie alle bei der 
Krönung ausgesehen liälten, und da sie es von ihren Freun- 
dinnen sagt, darf man es da wohl heiweifelaf I Josephine gab 
als Kaiserin über eine Million jährlich für ihre Toilette ans, in 
5'/i Jahren hatte sie6647 580 Fr. für Putiarlikel vertan. Sie besaß 
600 Kleider und lieQ sieh jedes Jahr 100 bisMoneu machen. Mme, 
Maret, die eleganteste Frau des Mofes, besaß eine große Kobe 
für 1500 Fr., die übrigen blieben unter 600 Fr. Im Gegensatz 
lu Josephine hat Marie Luise, die monatlich 30000 Fr. für 
ihre Toileile ausgeben durfte, von dieser Summe noch Erspar- 
nisse gemacht. Ihr Traunngskleid halte 12000 Fr. gekostet, 
ihr TrouSSCBU enthielt als Kostbarstes ein großes Hofkleid 
Ifir 8000, vier Kleider mit Schleppen zwisclicii 1200 und 12500 
nnd lechs Ballkleider für 600 bU 3500 Fr. 
Man trug zuwcilea auch zwei Kldder. So erzählt Reichardt, 
daB er dnit Frau B£eamier in einer prachtvollen Sammetiobe 
in Goellichaft getioSCn hib^ tind all ei daim zum Tinten 
kommt, zieht '^e dtcBdbe aus nnd IiM darunter dn gesticktes 
Ballkleid von weißer Seide anl 

Die Taille, wenn man von einer solchen überhaupt noch spre- 
chen kann, behidt ihren tiefen Ausschnitt und die kurzen Är- 
mel. Sie erhilt aber ein anderes Aussehen durch •romantische' 
Elemente; die Ärmel werden gepufft und das D^collel:^ mit 
einer hochstehenden Spitzenkrause umgeben. Solchen Reminis- 
zenzen an das Mittelalter begegnet man In Berlin aebon 
als die Scliautpielerin Unzdmann Rilterfcragen in die Mode 
bringt und wieder jjgS, als die Berlinerinnen rieb i la Jane 
Grej mit Pnffinndn uid Schnebbenhaube tri^en, immer mit 
der kurzen Taille. In die Weltmode aber bringt er^t wie- 
der England die Kragen um iSoi durch die >Betstes<, nach 
der Queen Hess getaufte Spitzenkrausen, die, von Brabanter 
Kanten gefertigt, in London 15 bis so £ kosteten. Diese alt- 
modischen Betsiea landert Paris als neuestes unter dem Namen 



Cfairnsics, deren allein ecbte und antike Form der berühmte 
Schneider tero; nach eingebenden Studien auf der Bibliothek 
tet^utellt hatte. Diese Kramen -verdichten sich allmählich nm 



tesk verhüllten Alräunchen PlaCi Eemacht, deren Erschcitiuns 
kaum noch an Meniehen eriDilertl 

Die Höhe der GeschmicklasiEkdt erreicht Wien etwa 1817. 
wo daa Kleid, ohne TaillenschluG am Hala anseti^ en denti 
de loap auBB:ezai:kt weit üiier den Knöcheln aofhSrt und den 
in gestickten Vaiieurstrpifen pmligcnilen SpitienhSacheri er- 
lanbt etwa noch li^iiilbr<^it iSanm^er tiervorzuaelufn. Dazu die 
Hüte von damals — und die Vogelscheuche itt fertigl 
Das Überraschendste nn der Mode der kutien Taille ist Jeden- 
falls der Umstand, daß die Frau so lange auf das Schnärldb 
Verzicht geleistet hat, denn ein Leibchen von 20 Fischbein- 
stüben hat ihr doch unmöglich die gleichen Dienste leisten 
können, and das Eisengerüst, das sich iSii als Korselt in Paris 
hervorwagl, findet keinen Anklang; weniger vielleicht weilCanova 
sich heftig dagegen erklärt, als well die Trägerin sich gar nicht 
darin bewegen kann! 

Sicherlich hat sich die Frau nie unvorlcilhattcr gekleidet, als 
es etwa zwischen iSii und 1817 der Fall war. Man steht in der 
Erwägung, daß doch der einzige Lebenszweck der Frau der 
ist. schön zu sein und zu gefallen, diesen Erscheinungen gani 
fassungslos gegenüber und versteht gar nicht, daß Moden, 
die so unkleidsam waten, sich doch immerhin jahrelang be- 
haupten konnten 1 Vielleicht war es nur ein Reiz mehr für 
den Mann, zu untersuchen, was für ein Kern wohl in diesen 
wunderlichen Gehäusen stecke. Wer weiß? Jedenfalls hat sich 
damals auch unter den Frauen selbst keine gefunden, die ihre 
Schwestern auf das Unharmonische und Groteske ihrer £r- 
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an ihr gesehen habe. Wäre wirlilich eine Trägerin im Zweifel 
darüber gewesen, ob sie selbst den Schal nicht am clcganlcslcn 
zu handbabeii wisse, so halte sie bei Mme. Carilel darin Unter- 
richt nebmin können; diese Kiinsllcrin trat nicht nur In l'aris 

die man Wilisdionr;! luiiiiu..'. ,.H' in ^|u■^Ml■. Ik-Ij mk, 

RnHlantl slammten. Der Schnl lu'li,aiiiH-i -.n;!! ii<.-I„-il iIiiR-n, 
lSl2 kommen von Wien ans die liirkischcn .|.ia4rali>cba> Schals 
XU 2000 bis 3000 il. in Aufnahme. 

Den Wechsel dei Kleides begleitet natui^müB ein Wechsel 
in der Frisur. Man vAgf. die Haare flacher auf dem Kopi 
und sucht sieb besonders von antiken Statuen Formen der 
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ner werden unü für einige Zeil tlic Form antiker Helme an- 
nehmen: Casquets a la Minervc mit Girlanden von Lortieer 
gamierc: Turaieiheime von schirarzeni aammet mit hocbsle- 
henden airaaBfedem bilden den Übergang zu den zehnten, 
die Bich dann so lange behaupten baten. Das früheste Er- 
scheinen derselben isc bis ij^ zurück zu \FerfDlgen. wo Otl& 
Mecs in Hamburg in Grecrys Oper »La caravine du Caire« 
zum ersten Male eine Schate auf der Bühne trug, äie hat 
dann Formen angenommen, velche das wogrecht hegende Ofen- 
rohr mit dem senkrecht stehenden vertauschten, den Kopf völlig 
einhüllten und das Gesicht zwischen gigantischen Scheultlappen 
verWhwinden lieBen, so daQ damalige Witzblätter die Damen 
als <tic »Unsichtbaren' verhöhnten! 




DigiüzBd by Google 




;ren de Kleidung in der 
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sc im Obermsü g 
»riiebe wühlte man an&ings Ka- 
een und die Keqiiititiiiiien an 
13 tbarenanliken Stücken, die an- 
:bUch für die {ranzSsischen Mu- 
ch gemacht i 



Kabint 



r l'ur- 



nach Paris, 
Joseph Ines versch wen tierische 
Hündc den Weg in die Schatullen 
ihrer Freundinnen fanden. Man 
trug Armbänder um Hände und 
FüQe Ringe an Fingern und Zc- 



heDi Ketten fi — 7 mal um den 
Hals, Ohrringe mit 1 Pende- 
locques, Kämme und Diademe 
imüberilu Q. Kmsennjoscp hine 
liebte die Kameen über altes 
und Eog «e den Dramanten vor. 
Der Juwelier NitoC machte ihr 
einen Schmuck von 46 Kameen. 
36 Intaglios und 8a Diamanten, 
der herrlich ausfiel aber — i» 
schwer war, um ihn tragen lu 

DieGräknPoloc 
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(leramAllUgsl'leld ganz verschwundenen Stickereien trägt man 
bunte Kragen daran, z. B. die Berliner Herren rote Kragen 
und Aufschläge za duiikelbUiicn Rücken, oder man trägt mich 

naise genannt, iv^.-. ■(.üin i; jlIi 'r.ii-i' i':r ilK- l.n n'L-'i .Lr Kut- 
scher in Gebrauch I '-l. 

Die Farbe der 1[itll-[l- i/^t- mi.i miiiiei- .jüildL-r, I.i.uK'iI- 
Icngrün, braun, gr^m, ■.cluviir; mltr ji:Mts sciimuni^'t PfefkT- 
und Salzgemisch, das man 1707 >1-Jii:|;i:iisleiß'' nannte! Der 
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bot und drei 



lungen abgesehen, h 
das Griet seine end^. 
tige Fürm. U. Ii. ( 
Taille nicht nacb iicii 

[ähf tut Eleiclic" 



heutigen Charakleristi- 

kum: dem Vermeiden 

jeder Ex traifaganT. ^ lfm- iiii ,/i S. Urim 

M|ntB[ sind fSr Herren ' ' ' 

wenig gebräulich, sogar als in dem slrengcn W 
in Paris Herrcnpclze aufkommen, ist ihre Erscheinun; 
gewöhnlich, dnS die Träger derselben auf der Straü 

Die Vereinfachung der Kleidung hat die Elegants n 
hindert, immer ultra cbic za sein. In Wien kleideten 
.ZierbenBel«, wie Carl Weber sehr mifreunaiich sa, 
nur xwci bis dreimal tli);lich um. sondern halten aui 
trakte ä 300a— 4000 fl. mit Schneidern, wofQi 



Röcke nur bei Catin, Beinkleider ni 
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Söhn« «nttrbt, ja ans den Schulen wurden die jungen Leute 
ausKcschlnsseii, die auf den Einfall kamen, sieh den Zopf ab- 
iiMohneidcn, In Berlin fiel (Ke Mehrzahl der Zöpfe beim Zivil 
erst 1806—07, Gustav Parthey enählt aehr drollig wie schmerz- 
lich berührt sie ati Kinder waren, als der Friseur ihrem Vntcr 
sein sehSnes Zopflinar abschnitt. i;j8 beginnt man ilns llanr 
ganz kurz zu scheren und aufwärts zu sträuben, gleiclir.citig 
locken es andere und slccken es mit großen Kämmvn, die mit 
Füttern besetzt iiai, in die Höhe. 1806 trügt man es -au conp 
de vent*, hinten ganz kurz, vom alles bis über die Augen ins 
Gesicht, 1809 frisiert man sich in kleine Löckcben »en chern- 
bin<, schließlich ist man über den Titus tum rund geschnit- 



gcpiiuerien zu tragen war nicnt oio» Uesen macKsacne, sonucm 
es wurde zum Bekenntnis einer Uleinuns und dieses Zengnis- 
ablegen vor der Offentlichkdt war ganz und gar nicht ungc- 
fihrtich. 

Als die Schrecken shirr'^chnft im Ant'n-t Tr')2 in Püri? Ijej;anii, 

Vk?c''von dllilr" ...:n, ,1,-. l.i,,;,., » .i>^r S.^,.ls- 

culotlcn die liüfisciic Kiiith.jsc trugen, haben ■lieso Majoai:iis- 
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e bcschimpicnde z^cnamiosigkeir, weiche i heroi^c de Merl- 
irt den vencand gfekoitei hat. Alt nnch den Ereignissen 
m 9. Thermiuor die Rovansien sieh wieaer zu zeigen wagten. 
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all und scliunioii in ihrem Eifer nicht einmil die Ans- 
lanilcr, dk- ikn Ctsinilrschnrien itWdiiert wartn. Paul I. Iiaiw, 
währmil er noch (".riiUffirst war, bereits in Gatschina alle Träger 

lassen. Kaiser Panl I. untersagte das Tragen der runden Hüte, 
weil sie einen •Schlupf winket der Verworfenheit und Scliande 
verboi^ener Jakobiner- bildeten. Als dieses Verbot seine Unter- 

uitd Schande trieb, do^erlfca der Kaiser [798 einen neuen Ukas, 
der verordnete, daQ von nun an jedermann sich nach der Mode 
von 1773 lu tragen habe! König Ferdinand von Neapel sah 
einmal im Theater einige iwaniie Herren mit unRepuderten 
Köpfen. Der PülLiei|iräfebt Cancellii-ri lieB das Haus umstellen 
und sieben Junge Leute aus den ersten Familien wurden, well 
sie Frisuren uhnc Puder und lange Beinkleider trugen, zur 
Stmlo unter das Mililfir gesteckt. 

In Deutschland lieucgtieLd die nirui.- Tmchl selbsl/crsliindlich 
□ M.j..i9.j.t.b.- 145 
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Schaft liehen David üad übet Versuche nicht hinauigekommen. 
Er hat wohl bei den von ihm armngierten öffentlichen Pest- 
zvgen die Chore der Greise. Manner. Frauen. Junslmge. Knaben 



Mode. Genau die gleiche Erfahrung hat man 30 Jahre spater 
in Deutschland gemacht, als die hochgehende patriotische Be- 
geisterane nach einem deutschen Matlonalkostum verlangte. 
Da wollte Karolinc Pichler die Manner und Frauen je nach 
ihrem stand uniformieren : Wdhelmine von ChKzy fordert eine 
Volkstracht für teulsche Frauen: Rudolf Zacharias Becker. 
L. W. Wittich u. 1. erfinden echt teutschc Feyerklcider. aber 
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uuimcTKisain, inre eiecne äcnneiucnn, <iie citoycnne oiinccce, 
:iitn Anpiobieren mitreisen eu lassen, was diese schlaue Person 
LU einem ^Een Geschäft benuEzIe: statt lO Kisten nahm sie 
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Ln Stile Assemilft, Lmdea 



Achim von Arnim über lUe Rcuoulv, bei tier die Kunigin Lutse 
nis Tiiania L'ischicn. ilaO die HofgoscIlschaFt gc1angui«[t. aas 
Publikum f-roi) ccuiorucn ouvr slunim g<;btieben sei. und wieder 
Jahn: spatur bleibt auch Gabriele von Bulow dabei. dnQ eigent- 
liche i;ese lisch afliichc Lieben swünhekcit in Berlin nicht zu 
Hause sei, die Leute seien zu schwerfällig und es herrsche ein 
Mangel an Farm. So bereitet Herr von Bonnay, französischer 
Gesandter In Berlin, deinen Attache Herrn von Cussy au[ Berlin 
vor: >Sic werden viele brave Leute linden aber nicht einen 
Menschen, der Takt hcsttit.< 

Zu neuen Formen des Verkehrs, itie sich bilden, tritt auch eine 
ncue^Art^der^Ceselligkeit. Die gvitbiirgerliche^ Gesellschaft be- 

dern auf freie geistige Übereinstimmung der Beleiliglen; sie 
bringt daiu als Gegensalz zur Galanterie, dem Hauptelemenl 
der aristokratischen Gesellschaft, das Schwergewicht ihres Wis- 
sens mit. Der Endzweck ihres Zusammenseins wird Bildung; 
die Lcsckrdnzchen werden Mode. Man liest Theaterstücke mit 
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Romane eingestreut find™ und die bei ihrer VeröHonilichunE 
gleich mit Kompaaitioneii er.schii^nen. In den Taschenbüchern 
und Alinanachen fehlen die Musikbcllagen sü wenig, wie in 
Goethes, Arnims u. a. Komnnen. 

Die Mandoline, die Gitarre sind in jedermanns Hand, Clemens 
Brentano wandert mit ihr rheinauf und rhcinab, sich in die 
Herzen aller hübsehea Mädchen singend und wird nur böse, 
wenn sie den schwar^locliigen Jüngling ungebeten küssen, wie 
es die Th dringe rinnen in Langensaliu tun! Caroline von Dacber- 
□den berichtet ihrem Verlobten voll Slalz, wie einer ihrer 
Caurmncher die Mandoline genommen und sie schmachtend 
angesungen hätte! Die Saiteninstrumente behaupten in der 
Hausmusik noch durchaus den Vorrang vor dem Klavier. Aus 
solch gesellig betriebenem Gesang entscnnd in Jierlin die Sing- 
akademie, die anfänglich zweimal wöchentlich bei Frau Gene- 
ralchirurgus Voit geb. PappriCz zusammenkam, 1794 aber in 
ilcn ovalen Saal der Akademie übersiedelte, wo sie ihre Übungen 
d&nn unter Zelter und Fasch hielt. 1797 zählt sie schon 70 
KBpfe. 

Teegescllschaften verdrängen <lcn KifTeekiatsch ; in den neun- 
ziger Jahren ist die Teestunde 7 Uhr. Bei Mitligsessen wird 
noch in -Trachten' serviert, d. h. mehrmals nacheinander kommt 
dn nach unseren Begriffen ganics Diner auf den Tisch, 7 — S 
162 
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aufgebracht, hat diese tlntcrhiltuiie zumal 1S14 bei den ^Qcn 
Hof festen des Konercsses i^urorc gemacht imJ lieh von dieser 

gatiEen CeselUehaft auf sicli alti^iii lenken zu kennen, welch 
Triumph der Eitelkeit! 

Um sich von der arbeitenden Mittelklasse zu uulcrschcidcn, 
bevotingt die giile Gesellschaft die spätun Stuuilcn. •Mareen" 
besuche ilarf nun [S03 in Paris nur von a — 5 Uhr nachniitL-iRS 
machen; zum Souper heim Grafen Luccheaiui wird man um 
3 Uhr lies Nachts geladen: dns .Miitaijcssen nimmt man in 
London zwischen fi und 7 Uhr .lüeink. ja. I.ady Giurgina 
Gorilon läSl ihr Dinier i^rst um 3 Uhr murgi-iis servieren! Die 
166 
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Sbcrden dcutBcbcnWilicr. So- 
fort bedlten Bich alle jun^n 
Danen ibn za lemcii. Auf dem 
nächsten Ball sah der Heriog 
lange dem Walier lu und er- 

junges M^UUhQn hcirsltn. die 
wallt ManwolltegernimTanie 
ein musikalisches Drama sehen 
und verlangte vom Timer, er 
solle ein Maler menschlicher Lei- 
denschaftensein, bitt' schön; im 
3/4 Takt!? Gesiegt hat er ja 
doch, der Tanz der tsehnsüch- 
. tigen Zärtlichkeit., des .Froh- 
sinns und der Lust.; die Fran- 
(aise ist 1803 selbst in Paris schon so vergessen, daß zu Reich- 
hardts größtem Erstaunen ihre Touren laut kommandiert wer- 
den müssen, weil sonst niemand Bescheid wei[i. 
Daß man Kinder die BiiUe Erivnchsencr besuchen ließ, hat 
lür uns etwas Erstaunliches, aber man hört nicht nur, daß 
Mme. Tallien Tiknen der Rührung vergießt, wenn sie ihre 
iwöl^iahrige Tochter tanzen sieht, auch Frau von Humboldt 
ichreibt einmal, daB ihre acht- und xeht^j'ährigen Töchter auf 
den Bällen die gesuchteaten Täuierinaen aelen. In Paris'tanit 
auf den Bällen von 10 — 12 Uhr die Jugend und während diese 
dann soupiert, tanzen erst die alteren Leute. Das tanzlustige 
Paris, das 1796 gesehwind die leeren Kl^!tcr zu Rall- Lokalen 
einrichtete, das seine Zephir-Bälle auf dtnj Kiichhul S. Sulpiee 
inmitten der Grabsteine abhielt, erlebte wähi-cd des K.il^cr- 
reichs seine glänsendste Saison im Winter von rHog zn 1810, 
unmittelbar vor Napoleons zweiter Hei- 
rat. Die Modetinze des Kaiserreiches 
waren Menuett, Gavotte, Uonaco und 
Triniz;eingutcrTänzer,bciichtctDr.V^- 
ron, war sicher, eine glänzende Karriere 
La machen. Am Schluß all dieser rau- 
schenden Festlieh kelten steht wie ein 
Menetekel das Fest des Fürsten von 
Schwarzenherg am T.Juli iSio, daaVam- 

1% 





hages u. a. lo aascbaulich bcachnebea haben. Der Ballnal 
ging dabei in Flammen auf und ishlnnclie Damen der eisten 
Geidlachaft fanden, lertreten, eraliclrt, verbrannt dnen Birnen- 
vollen Tod, u. B. die Fürstin selbst, die ihre Tocbter suchte; 
diese war gerettet — um 40 Jahre später bei dem Prager Auf- 

7i™a, Wenn wir uns mm Theater wenden und uns vergeKenwarligtn, 
daB damals Goethe, Schiller, Haydn, Beethoven lebten, daß 
Irsing unlängst und Mozart eben erst gestorben war, so 
werden wir beim Durchblättern der Theateizetlel der deut- 
schen Bühnen mit Erstannen gewahr, daB diese klaasischen 
GrSBen zn ihrer Zeit nar recht selten auf dem Spielplan ^• 
scheinen. Es war um 1790 eine Bewegung im Gange, LcMing 
ein Denkmal zu errichten; die Vorstellung der Minna von 
Darnhclm, die 1791 in Kassel zum Beilen des Denkmalfond» 
gegeben wurde, erbrachte aber nur 15 Taler und 12 Groschen I 
In Berlin wurden Goetbes Iphigenie, der TasBo vor leeren 
Häusern gespielt; 1800 bei der Erstaufführung der Iphigenie 
in Wien gehen Hof und Adel nach dem zweiten Akt fort; 
die zweite Anfführung bleibt leer und dann vet^eben 15 Jahre 
bis inr dritten. In München erscheint Don Carlos etwa alle 
drei Jahre einmal und die Berliner gehen in die Räuber über- 
haupt nur, wenn IfFland spielt. Als Haydns «Schöpfung' 1801 
in Paris gegeben wird, ist die erste Aufführung überfüllt, da 

kommt es aber au: Mangel an Interesse überhaupt nicht, wäh- 
rend die verschiedenen Parodien darauf, die in Pariser Thea- 
tern gespielt werden, wochenlang volle Häuser erzielen. Am 
30. November 180S ist in Wien die Premiere von Fidelio; es 
dauert sieben Jahre bis zur ersten Wiederholung! Den gldch- 
leitigen Komponisteu, wie Reichardt, schien Beethoven verruckt 
' und die Rezensenten werfen seiner Uasik die >Veraachl3ssi- 
gung dner edlen Smplidtitc vor und fanden üe im lEffdct 
etwa Eteich nageschllffenen Diamanten«. Dabei war der Thea- 
terbesuch ein sehr reger; die sechs Wiener Thealer waren 
selbst 1813 täglich ausverkauft; im Märi 1811 gab es in Berlin 
iSKonicrtc und alle sollen übcrfülK cewci^r. sein: [11 

ein franiÖsisches gleichieilig. Das Interesse am Theater war 
SD rege, daS an Orten, wo stehende Bühnen fehlten, Lieb- 
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3 ■799' (laa Vauileville eine Jahrescevue spielle; so tEoii 
Tiea, als der Rochus Pumpernickel die Bretter betrat. In 



sehr bewunclecte. — - weil in einem Akle Hicllvniles Wasser bis 
zur höchsten TäiiscIiiingda^eslelEt war; eher konnte noch Berlin 
mit Jen engtisehen Effekten rivalisieren, wo man tSiz in Fontc- 
nellos Hckulia ilen Brand von Troja .schauderhaft wahr- fandl 
Das starke Inlcrcsss am Thcnicr /ciiime Versuche, wie Goethes 
in VVdMi:i[, der Tcrcuz in .-intikcn yiaiken spielen ließ, oder 
solche, nie am Thf^itre Feydean in Haris mit AlischalTung der 
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Bcüauen, bis ea nach dein übrigen Europa Kam: 

Sät A. Windsor. der Erfinder. OW in den Girten 
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Miniaturen und Silhouetten 

Ein Kapitd aus Kulturgeschichte und Kunst 
von MAX VON BOEHN 

3. Auflaj;& Oktavforraat Mit zoO AbbUdimgen. 

.In HalbpergamentbaDd M. 60. — . 



ZuMrckbc mit SidiVeiiiiliiii Eenihlte, miÜ 
lanniui'— ■ ' ' ■ ~ - 



sn utd SUhoiKUtn gfibta ii 



ittckodi Ueiiic Welt nU Aquiul und Fnnde, in du 
StondcH dia Mat der Ctgmmt Tt^enuL Flr 



voUsDlenlaliKiai VtrfuiEn gilEiul uni mit ilcbertr LtlchllgliEll in eine eu- 
Gibc •Im di» 

Die deutschen Volkstrachten 

Gesammelt lu Sc[^an dea 30. Jahrhunduts 
Nich dgn Lebm «^ciiaiiiwn aqd beBbikbcn von Rolg Julien 
HKssoAbldlduaiCB lad itUUtaTMa 



Deutsche Malerpoeten 



Id Ubt^oa Melbltin 



biagl «in und bititct, indem er dia BeiflhniiigRiunlue erSiten, 
du Gruppe ja« deMidien Malet dea ICh^ihrtuDdeTtaund ( 
bilden BaUnE Eda '' 
n def daatidiea N 



der j«*silen Svebimgcn di 
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Richard Wagners Briefe an Julie Ritter 

ita FiloiiiiUe tiDU BtieCu von Richird^iEner 
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KÖRPERKULTUR DER FRAU 

Praktlsch-hygieoisdie und praktisdt-astheÜEcbe Winke 
Von Flu Dr. DeD U. Uiiiandleck 
7, AoTliee. Em Bind In S>. Uil u. IW AbbOdniigeB 



WEIBLICHE KÖRPERBILDUNG 
UND BEWEGUNGSKUNST 

NACH DEM SYSTEM MENSENDIECK 

Htnuifft'Ua icn Dr. Frlti Oit» iiad Hidwlg HiE«iiiai>n 

OebmiiBD etn M. 15^. In Hilbled« eabniideB itwm H. jt.— 

DtcKB neue Buch ät dio qatwendlf gEwurdtnc Orginmif n dm tot 
iiJilireniuaitendiieiiciiHiud agnltaVerbrdtaiig (dinflen, oben- 
iMhend ingtHfim, InhiiliRcbinden'WarlHida'FniuDr.BHiH.UeDKudleck 
Ibtr die KeiFakulur der Fm. In dnu Rdha ms ichSn nnd MiiRich 
illostrlat«), tod FaeMcttea mfaSben AufKELteq wrtriU nid eiwcKen es 
dan Geduken nncluiilWitr «cibBebs K(lr]iBl^nDE> doi a aub to- 
■thtedon GciicWipiiiilitui uiilHuit uid, isdcn et Animdooi mdWltkiiBt 
uf du prinle nid sBenlÜDl» Laben dar Vaa batdln, In t^iHkelici VWh 
ädl BOucn Kutuu^Bcen Tsibnidtt Uitarbaitai an den Bucha iladi 
Di. f. Clae, Donthte Guihei, Di. K. Hifeinnn . Dr. Alpule Hahbomn, 
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